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Wuchtig meißelt er mit der rechten Hand

H
ört man sie heute, fällt es schwer,
sich vorzustellen, wie verstörend
Beethovens Klaviersonaten in sei

ner Zeit gewirkt haben. Dennoch umweht
diese Werke bis heute die Aura des Beson
deren, wie auch beimumjubeltenGastspiel
von Rudolf Buchbinder deutlich wurde.
Der 66Jährige steckte im voll besetzten
Beethovensaal einen spannenden Weg ab,
vom Erstlingswerk, der Sonate fMoll aus
op. 2, bis zu zwei zentralen Stücken der
mittleren Schaffensphase, den „Sturm“
und „Jagd“ genannten Sonaten op. 31.

Man merkt Buchbinder an, dass er sich
hier auf verrautem Terrain bewegt, in den

letzten Jahren hat der Österreicher mehr
fach den ganzen BeethovenZyklus aufge
führt. Technisch bereiten ihm die fünf So
naten an diesem Abend keine Hürden. Das
gestochen scharf artikulierte Viertelthema
der fMollSonate ist ebenso deutlich wie
die schnellenFanfarenMotivedesEsDur
Werks aus op. 31. Buchbinder kann sich im
mer wieder den Luxus flotter Tempi und
einen stürmischenGestus leisten.

Allerdings hat man dabei immer wieder
den Eindruck, dass dieser Spielart ein ge
wisser Selbstzweck anhaftet und letztlich
gelingt es dem Musiker nicht immer, aus
demMotivgeplänkel höhere Kunst zu des

tillieren. Am deutlichsten zeigt sich das in
der Sonate GDur op. 14. Da zwitschern die
Terzen und flattern die kleinenMotive mit
ihren charakteristischen Aufschwüngen,
doch man erkennt nicht, wohin das zielt.
Teilweise ist das auch bei den rauschenden
Läufen der Sonate EsDur op. 31/3 zu erle
ben. Rudolf Buchbinder rast technisch vor
bildlich durch diese JagdSzenerie und ge
winnt dem Konzertflügel beachtliche
klanglicheGröße ab.

Interessanter ist sein Spiel aber eindeu
tig dann,wenndie zerklüftete äußereForm
Beethovens ihn zu einer radikaleren Hal
tung zwingt, etwa in der Fantasieartigen
13. Sonate. Nachdenklich legt der Pianist
den ersten Satz an, gibt den Tonleiterfigu
ren der linken Hand etwas Grüblerisches
und treibt in der Folge die extremen Dyna
mikunterschiede auf die Spitze.

Klanglichbesonders reizvoll fällt andie
semAbend imBeethovensaal der Finalsatz
aus. Die AdagioAbschnitte nimmt Buch
binder beinahe singend, während die
schnellen Passagen eine ungewöhnliche
Härte im Anschlag und Tonfall aufweisen.
Die fand sich teilweise auch in der „Sturm“
genannten dMoll Sonate in der zweiten
Programmhälfte wieder. Buchbinder rast
wieder durch die Figurationen des ersten
Satzes, meißelt wuchtige Synkopen der
rechten Hand und lässt sich Zeit für die
LargoTakte, die ein genussvolles Innehal
ten, ein Atemholen in diesem stürmischen
Kontext darstellen.

Genau aus diesen pointierten Kontras
ten zieht dieser Konzertabend seine Stärke
und demonstriert dabei auch, warum
Buchbinder, zumindest teilweise, zu Recht
viel Beifall erhalten hat.

Konzert Der Pianist Rudolf Buchbinder spielt im Stuttgarter
Beethovensaal Sonaten von Beethoven. Von Markus Dippold

Kicken mit Katholiken

D
as Johanneum (‚Jo’) ist die ehema
lige Villa des Klinikdirektors und
Professors der Chirurgie Paul von

Bruns–keineVerbindung, auchwenn’s von
außen so wirkt.“ Das steht bei „Party
moon“, einem InternetVeranstaltungs
kalender für Tübingen, über das großbür
gerliche Anwesen zu lesen, das um 1900
vonNachfahren des berühmtenArztes und
Erfinders der sterilisierten Verbandwatte
in der Universitätsstadt erbaut worden
war. Als Architekten hatte die Familie
Brunsdie StuttgarterEisenlohrundWeigle
angeheuert – damals so ziemlich das Feins
te, was ein Bauherr im weiteren Umkreis
kriegenkonnte.VomgleichenBürostammt
auchdasSchillerNationalmuseuminMar
bach amNeckar und das ehemalige Reichs
gerichtsgebäude in Leipzig. Und dass Par
tymoon sich nicht vonungefähr an den Sitz
einer studentischen Verbindung erinnert
fühlt, erklärt sich durch das unweit gelege
ne, herrschaftliche frühere Corpshaus der
Suevia. Architekten: Eisenlohr undWeigle.

In der Villa Bruns wurden und werden
aber keine Mensuren geschlagen noch or
ganisierte Saufgelage abgehalten. Seit 1935
befindet sichdasHaus imBesitzderKatho
lischen Kirche, die darin ein zweites Theo
logenkonvikt neben dem traditionellen
Wilhelmsstift einrichtete, das sogenannte
Johanneum. Vor Kurzem hat die Diözese

RottenburgStuttgart
nun ein neues Kapitel
in der Geschichte des
Gebäudes aufgeschla
gen: Rund um das „Jo“
sind ein Studenten
wohnheim, ein Semi

nargebäude und eine Kapelle entstanden,
die sich mit dem Altbau zu einem kleinen
theologischenCampus gruppieren.

Die Entscheidung, am Standort Tübin
gen in die Ausbildung des Priesternach
wuchses zu investieren, hat nicht nur eine
eher unrühmliche Episode in der Vergan
genheit der denkmalgeschützten Bruns
Villa beendet – einen roh angeklatschten
Erweiterungsbau ausdenFünfzigern–,mit
ihr erweist sich dieDiözese auchwieder als
außerordentlich qualitätsbewusster Bau
herr. In Stuttgart etwa hat sie sich als sol
cher in den letzten Jahren mit Projekten
wie der Domsingschule oder demHaus der
Katholischen Kirche in der Königstraße
hervorgetan. In Tübingen gewannen Patz
ner Architekten aus Stuttgart den Wettbe
werbmit einemKonzept, das imGegensatz
zu anderen Teilnehmern keinen großen
Riegel an die Straße stellte, sondern das
Bauprogramm inmehrereKuben auflöste.

Der Riegel hätte den Vorteil gehabt, alle
Funktionen unter einemDach zu vereinen.
Man wäre in Pantoffeln von seinem Zim
mer insSeminarundvondort aus indieKa
pelle gelangt. Die Unbequemlichkeit, dass
man nun festes Schuhwerk und manchmal

auch einen Schirm braucht, um denHof zu
überqueren, wird durch die städtebauli
chen Vorzüge des PatznerEntwurfs aber
mehr als aufgewogen: Maßstäblich fügen
sich mehrere kleine Baukörper besser in
die gründerzeitliche Wohnbebauung des
Quartiers ein, während der Hof, den sie in
ihrer Mitte ausbilden, das Gemeinschafts
leben zugleich versinnbildlicht und anregt.

Die Mannschaften des nationalen Theolo
genFußballturniers haben das Johan
neum denn auch gleich als Austragungsort
des „TheoCups 2013“ auserkoren.

Es erweist sich deswegen als richtig,
dass der Denkmalschutz die ursprüngliche
Absicht der Architekten, die Kapelle im
Park zu platzieren, abgelehnt hat. Abgese
hendavon, dass derHof erst durchdieRah

mung von vier Seiten zum Hof wird, hätte
ein Neubau den alten Baumbestand einer
seits empfindlich gestört, andererseits wä
re das Kirchlein in ein Abseits geraten, das
auch der Bauherr nicht gutheißen konnte.
Statt ein exterritoriales Sonderdasein zu
führen, gehört die Kapelle aus Theologen
sichtmitten ins Leben. Daher steht sie nun
zwischen dem Seminargebäude und dem
Wohnheim, gleicht diesen in Volumen und
einfacher kubischer Form, ist aus dem sel
ben grauen Backstein und unterscheidet
sichnurdurchdie schmalenFensterforma
te und das gemauerte Kreuz an der Südost
Fassade. Die feinen Betongitter der Brüs
tungen undFenstereinfassungen der ande
ren Bauten scheinen dafür weltlichen
Ursprungs zu sein, zitieren aber ein Motiv
vonLeCorbusiersKloster LaTourette.

Material, Formen,Konstruktion–nichts
ist an dieser Architektur teuer oder exzent
risch.DieBaukosten für die gesamteAnlage
betrugen 5,8MillionenEuro. Der kulturelle
Anspruch manifestiert sich hier in der Prä
zision der städtebaulichen Komposition
und der Sensibilität, mit der das Ensemble
in den Bestand eingefügt ist. Die sorgfältige
Planung reicht dabei bis in Details wie die
steinernen Dachkanten und die Möblie
rung, die – Wunder über Wunder – vom
Bauherrn den Architekten überlassen wur
de unddeshalbwunderbar passt.

Architektur In Tübingen hat die Diözese RottenburgStuttgart eine alte Professorenvilla zum theologischen Campus erweitern lassen.
Geplant wurde das Ensemble vom Stuttgarter Büro Patzner Architekten. Von Amber Sayah

Die Neubauten des Konvikts und die Villa Bruns – auf dem Platz wird im Sommer der TheoCup 2013 ausgetragen. Fotos: Stefan Hohloch

Einfach und mitten im Leben: die Kapelle des Johanneums

Qualität zeigt
sich in den
sorgfältigen
Details.

G
äbe es Schneeweiß & Rosenrot
nicht bereits, man müsste diese
Band erfinden. Sofort. Und ambes

ten an Musikhochschulen, wo man davon
träumt, man könne, wenn denn die Kreati
vität stimmt, die Jazz und PopStudien
gänge einfach zusammenlegen, um die
Quadratur des Kreises zu wagen. Kreative,
moderne Musik mit Niveau und kommer
ziellemMassenappeal.

Schneeweiß &Rosenrot, die junge Band
aus Berlin: vier Musiker – zwei Frauen,
zwei Männer – aus vier Ländern, die seit
nunmehr auch schon drei Alben ihre kom
plexen PopChansons mit den künstleri
schen Mitteln zelebrieren, die sie sich im
Rahmen ihrer JazzStudien zwischen Zü
rich,KopenhagenundBerlin erarbeitet ha
ben. Seit ihrem umjubelten Auftritt auf
dem Festival vonMoers 2010 eilen die vier
Musiker von Erfolg zu Erfolg. Im Frühjahr
2012gewannensie inMannheimdasFinale
des Neuen Deutschen Jazzpreises – einen
Publikumspreis. Doch auch die Kritiker
weiß das schubladenresistente Quartett
auf seiner Seite.

Man verfügt mit der Schweizerin Lucia
Cadotsch über eine souveränmehrsprachi
ge Sängerin mit Ausstrahlung, die gebürti
ge Berlinerin Johanna Borchert be
hersschrt frei die komplette Palette zwi
schen Klassik, Jazz und Neuer Musik, und
die Rhythmusgruppe groovt mühelos zwi
schen FreeJazz, TripHop nebst allen nur
denkbaren Zwischenformen. Was sich auf
dem Papier gut liest, auf Tonträgern wie
„Pool“ überzeugend klingt und live auf ho
hem Niveau bestens unterhält, traf am
Dienstagabend auf erstaunlich überschau
bares Publikum, weil eine der interessan
testen, bestimmt aber erfolgreichsten jun
gen Bands offenbar in Stuttgart noch unter
„Geheimtipp“ rubriziertwird.

Immerhin: so war im Anschluss an das
gelungene Konzert hinreichend Platz, um
zu diskutieren, wie tragfähig denn ein
Kreuzüber von Pop und Jazz nun wirklich
ist. Denn Hits wie „Pretty Frank“ dürfte es
für PopFreunde an HitQualitäten man
geln.Weshalbwir für Schneeweiß&Rosen
rot vorläufig die Schublade „Angeschrägte
PopKleinkunst für aufgeschlossene Jazz
Hörer mit Humor“ öffnen. In der Hoff
nung, diese etwas ausgefallene Zielgruppe
möge bis zum nächsten Auftritt des Quar
tetts imBix fertil insKraut schießen.

Konzert Die jazzpreisgekrönte
Band Schneeweiß & Rosenrot hat
im Bix gespielt. Von Ulrich Kriest

Schublade wird
noch gesucht

Kino

Neumann gegen
Quote für Deutsche
Kulturstaatsminister Bernd Neumann
(CDU) lehnt trotz des gesunkenen Markt
anteils für den deutschen Film die Einfüh
rung einer Quote ab. „Wir wollen keine
Zwangsvorgaben, die Filme müssen sich
schon ein Stück weit auch am Markt be
währen“, sagte Neumann vor Beginn der
Berlinale. Der Marktanteil deutscher Fil
me ist imvergangenenJahrvonrund22auf
18 Prozent gegenüber dem Vorjahr gesun
ken. In Frankreich, wo es seit langem eine
Quote gibt, liegt der Anteil heimischer Pro
duktionen dagegen bei etwa 40 Prozent.
„In Frankreich gibt es eine andere Kultur
und Tradition“, sagte Neumann. „Wir wol
len überzeugen und fördern, damit Quali
tät Vorranghat, aberwirwollen keine zent
ralen staatlichenVorgabenmachen.“

Der CDUPolitiker verwies darauf, dass
der Anteil deutscher Filme immer be
stimmten Schwankungen unterliegt. „Das
ist wie bei Wein. Manchmal gibt es einen
gutenJahrgangundmanchmal einenweni
ger guten, aber das Wichtige ist doch: Die
Tendenz ist insgesamt positiv.“ Auch dass
es unter den insgesamt 19 Filmen imWett
bewerb der Berlinale nur einen deutschen
Kandidaten gibt, sieht Neumann gelassen:
„Wir müssen uns davon lösen, alles nur
durch die deutscheBrille zu sehen“. dpa

Berlin

Helmut Schmidt
lehnt Stadtschloss ab
AltBundeskanzler Helmut Schmidt (SPD)
hat sich gegen denWiederaufbau desBerli
ner Stadtschlosses ausgesprochen. „Ich
würde es nicht wieder aufbauen“, sagte der
94Jährige in der von ihm herausgegebe
nen „Zeit“. Er bezweifele, dass das breite
Publikum dieses Schloss wirklich wolle.
„Ich frage mich ganz grundsätzlich: Was
soll das eigentlich?“ Schmidt kritisierte,
dass derBunddenGroßteil derKosten zah
len soll. „Die Großartigkeit, mit der in Ber
lin das Geld anderer ausgegeben wird, ist
phänomenal“, so Schmidt. epd
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